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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,25 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld
1,66 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von 8!/,
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-

reisblatt.
Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Corpus-

r oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
terſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter a wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils

ſie erſchöpft nach Athem rang.

tion Abends von 62,-7 Uhr.

Tageblatt für Stadt
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

und Land.
W

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

——2Nr. 31. Mittwoch, den 6. Februar 1901. 141. Jahrgang.

Zum Tode der Königin Victoria.

Merſeburg, 5. Februar.
Es liegen folgende Meldungen vor:
London, 4. Febr. Eine Botſchaft des Königs

„An Mein Volk über See“ nimmt Bezug auf die
zahlloſen Kundgebungen der Sympathie, die
dem Könige aus allen Theilen des Reiches zu
gegangen ſeien, erwähnt der dankerfüllten
Aeußerungen, mit denen die geliebte Mutter
die ſtetigen Fortſchritte ihrer Unterthanen
unter der weit ausgedehnten Selbſtregierung
begleitete, ſowie ihres Stolzes auf Diejenigen,
welche heldenmüthig für die Reichsſache in
Südafrika kämpften und ſtarben, und ſagt,
der König werde feſt vertrauen auf die Hin-
gebung des Volkes und ſeiner verſchiedenen
Vertretungen in den weiten Kolonialgebieten
und werde mit ſo treuer Unterſtützung für
die gemeine Wohlfahrt und die Sicherheit
des Reiches arbeiten.

Windſor, 4. Februar. Der Schlußakt
der Beiſetzungsfeierlichkeiten verlief in
würdigſter Weiſe. König Eduard, der deutſche
Kaiſer, der Herzog von Connaught, die Könige
von Portugal und Belgien und die anderen
Fürſtlichkeiten begaben ſich zu Fuß nach dem
Eingange der Albert-Gedächtnißkapelle, wo
die Lafette unter der Eskorte von Grenadier-
Gardiſten ſtand. Die Grenadiere präſentirten
das Gewehr, als der König mit dem deutſchen
Kaiſer erſchien. Hierauf wurde der Sarg aus
der Kapelle auf die Lafette getragen und ein
weißſeidenes Bahrtuch mit den königlichen
Abzeichen darauf gelegt. Alsdann ſetzte ſich
der Zug unter den Klängen eines Trauer-
Marſches in Bewegung. Hinter dem
Sarge folgten der König, neben ihm
der Kaiſer und der Herzog von Connaught;
hierauf folgten die anderen fürſtlichen Herren
und ſodann die Damen des Königshauſes in
tiefſter Trauer. Die Königin führte den
kleinen Enkel, den Prinzen Eduard an der
Hand. Als der Zug die Schloßanlagen ver-

ließ, gab die Artillerie im Parke Salven ab.
Die Glocken läuteten. Der Zug begab ſich
in Truppenſpalieren nach Frogmore, wo die
Beiſetzung ſtattfand; der Biſchof von Mincheſter
und der Dechant von Windſor leiteten den
Trauergottesdienſt.

Der Krieg in Südafrika.
London, 4. Febr. Eine Depeſche des

Lord Kitchener aus Pretoria vom 3. Febr.
meldet: Unſere Verluſte bei Modderfontein
betrugen zwei todte und zwei verwundete
Offiziere. Es war eine finſtere Nacht, dazu
ſtrömte der Regen, als der Poſten von dem
1400 Mann ſtarken und mit einem Geſchütz
verſehenen Feinde angegriffen wurde.
Campbell's Kolonne verwickelte 500 Buren
in ein Gefecht und ſchlug ſie mit Verluſten
zurück. Auf engliſcher Seite wurde ein
Offizier getödtet, einer ſchwer verwundet,
18 Mann getödtet bezw. verwundet. French's
Kolonne befindet ſich in der Nähe von Bethel
auf dem Marſche nach Oſten und treibt den
Feind vor ſich her, der nur ſchwachen Wider-
ſtand leiſtet. De Wet's Streitmacht befindet
ſich dem Vernehmen nach ſüdlich von
Dewetsdoorp.

Lorenco Marques, 4. Febr. Alle
von den Buren in Komatipoort übergebene
Munition, die bisher in Moveni untergebracht
war, wurde von den Portugieſen weggeführt
und in Leichterſchiffen in der hieſigen Bai
untergebracht.

3 SAbgeordnetenhaus.
Berlin, 4. Februar. Die erſte Leſung

der waſſer wirthſchaftlichen Vorlage
wurde in der heutigen Sitzung des Ab-
geordnetenhauſes durch den Herrn Miniſter
der öffentlichen Arbeiten Dr. von Thielen
eingeleitet. Er hob hervor, daß die jetzige

Vorlage eine weſentlich verſchiedene von der
von 1899 ſei. Sie enthalte ein waſſer-
wirthſchaftliches Programm für die nächſten
15 Jahre, gehe von dem Grundgedanken
us, daß die Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen

ſich gegenſeitig ergänzen müſſen und daß eine
ſo weſentliche Verbeſſerung des Verkehrs,
wie ſie von der Waſſerſtraße von der Elbe
zur Weichſel zu erwarten ſei, zur Hebung der
Kultur und der Kraft unſeres Landes
beitragen werde. Jndem er dann die
Finanz-, Landeskultur- und Landesver-
theidigungsſeite der Vorlage den betreffenden
Reſſortminiſtern überließ, wies er noch mit
Nachdruck darauf hin, daß die Eiſenbahnen
auf die Dauer den rieſig anwachſenden
Verkehr in dem rcheiniſch weſtfäliſchen
Jnduſtriebezirk nicht bewältigen könnten und
nothwendig einer Entlaſtung bedürften,
wenn anders ſie ihrer Aufgabe gewachſen
bleiben ſollen. Der Redner des Centrums
Dr. am Zehnhoff bekannte ſich als
grundſätzlichen Freund der Waſſerſtraßen-
politik, vermißte aber eine ausreichende Be-
rückſichtignng des linken Rheinufers durch
Moſelkanaliſirung und Ausbau des Eiſen
bahnnetzes. Er forderte namens ſeiner
Freunde die Erſetzung des Dortmund-Rhein-
Kanals durch die Lippelinie, den weiteren
Ausbau des DortmundEmsKanals und die
geſetzliche Sicherung der ſchleſiſchen Kompen-
ſationsforderungen. Der Redner der Kon-
ſervativen, Graf Limburg, erhob die be-
kannten wirthſchafts- und finanzpolitiſchen
Bedenken gegen den Mittellandkanal, erklärte
ſich aus nationalen Gründen mehr für die
Lippe- als für die Dortmund-Rhein-Linie
und bemängelt es, daß für die Waſſerſtraße
nach Stettin die weſtliche und nicht die
öſtliche Linie gewählt ſei, worauf der Ab-
geordnete von Eynern, indem er ſich zu einer
Erweiterung des Programms bereit erklärte,
unter Polemik gegen den Bund der Land-
wirthe ſehr nachdrücklich für die Vorlage

eintrat. Den Höhepunkt erreichte die Dis-
kuſſion, als nunmehr der Vizepräſident des
Staatsminiſteriums, von Miquel, die
Tribüne betrat und in längeren Ausführungen
ſehr nachdrücklich für die Vorlage eintrat.

Es wies u. a. darauf hin, daß die Rhein-
Elbe-Linie bereits in dem Rhein-Ems-Kanal-
projekte zugeſagt ſei und daß es ſich dabei
lediglich um die Einlöſung einer alten Ver-
pflichtung handele. Man werde in der Lage
ſein, durch beſſere Entwicklung der Kanal-
gebühren für eine gewiſſe Rentabilität der
Waſſerſtraßen zu ſorgen und dürfe auch nach
den bisherigen Erfahrungen hoffen, daß die
Eiſenbahnüberſchüſſe, welche anfänglich zwar
einen Rückgang erfahren dürften, ſich ſehr
bald wieder auf den früheren Stand heben.
Er habe es ſich, als er in's Amt trat, zur
Aufgabe geſtellt, die preußiſchen Finanzen zu
konſolidiren und werde jetzt nach 11 jähriger
Amtsthätigkeit zum Schluſſe nicht einer Vor
lage zuſtimmen, welche dieſes ſein Lebenswerk
zu vernichten drohe. Die preußiſchen Finanzen
ſeien glücklicherweiſe ſo feſt fundirt, daß ſie
eine jährliche Ausgabe von 26 Millionen
Mk. und ſchlimmſtenfalls eine Riſiko von 12
Millionen Mk. zur Verzinſung und Tilgung
der Kanalbaukoſten unbedenklich übernehmen
könnten. Die Eiſenbahneinnahmen ſeien in
den letzten zehn Jahren in ſtarkem, wenn auch
etwas ſchwankendem Fortſchreiten begriffen,
und es ſei auch für die 15 Jahre, bis der
Kanal erbaut ſein werde, bei der Geſundheit
unſerer Verhältniſſe eine weiter gedeihliche
Zunahme der Eiſenbahn Einnahmen und
Eiſenbahnüberſchüſſe zu gewärtigen. Ein
Staat, der in Wirklichkeit keine Schulden
habe, vielmehr ſeinem werbenden Vermögen
eine erhebliche Summe zur Deckung der
Staatsausgaben entnehme, könne nöthigen-
falls auch das Baukapital von beinahe 400
Millionen Mk. riskiren, wenn die Erwartungen,
welche jetzt an den Rhein-Elbe-Kanal geknüpft
werden, ſich nicht erfüllen ſollten. Aber eine

Doktor Kurt.
Erzählung von Emma Franz.

Nachdruck verbeten.
(31. Fortſetzung.)

Er war ein lachender Erbe, der Mann mit
dem dicken, rothen Geſicht, und die Befriedi-
gung, welche unter einer dünnen Maske von
anſtändiger Trauer unerkennbar aus ſeinen
Zügen ſprach, kontraſtirte ſeltſam mit dem
tiefen Schmerz, welcher ſich in den Mienen
der Baronin und der beiden Mädchen zeigte.

Hortenſe wollte dem Gewühl und ſchalen,
oft böswilligen Geſchwätz, das um ſie her
tönte, entfliehen.

Sie flüchtete in die Kapelle, in welcher
noch die Leiche ihres Vaters lag. Sie brach
an dem Sarg zuſammenſinkend, in heiße
Thränen aus, ſie flehte zu Gott, er möge ſie
nun auch hinüberrufen zu Demjenigen, der
allein auf Erden ſie wahrhaft geliebt.

Aber ſie ſollte auch hier nicht lange Ruhe
finden, herannahende Schritte ließen ſich hören
und ein leiſes Flüſtern ſich vernehmen. Die
ſchwarzen Geſtalten kamen herangezogen, die
weißen Taſchentücher wehten, zu baldigem
Dienſt bereit, und die neugierigen, konventionelle
Wehmuth ausdrückenden Geſichter erſchienen
am Eingang.

Hortenſe erhob ſich raſch von den Knieen.
Noch einen, den letzten Blick hier auf Erden

warf ſie auf die theuren, vom Tode entſtellten,
friedlichen Züge und eilte dann hinaus
in die herbſtliche Gegend, weit hinaus, bis

e

Wie ruhig und ſtill war es doch hier in
der Natur!

Die Buchenwälder, theils entlaubt, theils
von röthlichgelben Blättern ſpärlich behangen,
die unvergänglich immergrünen Tannen, ſie
ſtanden vor ihr, ein Sinnbild der Zeit und
der Ewigkeit. Das Bächlein plätſcherte, unbe-
kümmert, ob Sonnenſchein oder Regen, ob
Frühling oder Herbſt, ob die Welt ringsum
von Freude oder Schmerz erfüllt, luſtig über
die Steine zwiſchen Büſchen und breit-
blätterigen Pflanzen fort und ahnte nicht
oder hatte vergeſſen, daß die Stunde
nicht mehr ſo fern, wo es, in eiſige
Bande geſchlagen, den Winterſchlaf dahin-
träumen werde.

Dumpfes Glockengeläute unterbrach die
Stille in der Natur. Wie mit Eiſenklammern
umkrampfte es Hortenſes Bruſt. Sie wußte,
warum, und es war ihr, als ſollte ihr das
Herz brechen.

Sie durfte nicht länger hier verweilen, ſie
mußte zurück in den Pachthof, und ſie trat
den Rückweg an, aber ſie fand ſich nicht zu-
recht, rathlos wandte ſie ſich bald rechts,
bald links, die Glocke tönte immer lauter
und dringender an ihr Ohr ſollte ſie,
gerade ſie bei dem Trauerzug fehlen.

Ein altes Weib, das ein Bündel Reiſig
auf dem Rücken trug, zeigte ſich ihr bei einer
Biegung des Fußpfades, Hortenſe eilte auf
die Alte zu.

Wie gelange ich zu dem Pachthof zurück?
fragte ſie.

L 2

Nur da gerade fort, ſprach die Bäuerin;
gehts dort heut' zu tröſt' Gott den armen
Herrn, es hätt' nicht ſein dürfen!

Was hätte nicht ſein dürfen? rief Hortenſe
betroffen.

Die Alte erhob jetzt den Blick und be-
merkte nun, daß das Mädchen in Trauer ge-
kleidet war.

Er ſoll ein ſtarker Herr, noch in guten
Jahren geweſen ſein, ſagte ſie einlenkend.
's geht ſchon ſo, der Tod fragt nicht, wie alt
Einer iſt, der kommt wie der Dieb bei der
Nacht, wir müſſen alle einmal dran, 's hilft
einmal nichts.

Dieſer neuen Bemerkung ihren Gruß bei-
fügend, humpelte die Bäuerin, auf ihren Stock
geſtützt, weiter.

Voll Staunen blickte ihr Hortenſe nach.
Etwas Befremdendes, Abſichtliches hatte aus
der Rede der Alten geklungen, was hatte ſie
andeuten wollen

Aber es war jetzt nicht Zeit, darüber nach-
zudenken.

Athemlos, mit glühenden Wangen kehrte
das Mädchen nach dem Pachthofe zurück, wo
ihr Ausbleiben ſchon Unruhe eregt hatte.

Der Leichenwagen ſetzte ſich in Bewegung;
ihm folgten die Kutſchen der Leidtragenden
nach der Kirche von Alt-Buching. Der Zufall
oder eigner Wille hatte Helene mit Winninger
in eine Kutſche zuſammengeführt; aber nicht
von dem Verſtorbenen, nicht von den auf ſo
ſeltene Weiſe unterbrochenen Trauungsfeier-
lichkeiten ſprach ſie, die Beiden, welche neben

Meinander ſaßen. Sie hatten ſich ganz Anderes
mitzutheilen.

Nachdem ſie eine kleine Weile im Schweigen
verharrt, begann Baron Moritz Winningen:

Was ich Dir zu ſagen habe, Kind, wird
Dich ein Bischen überraſchen Dir un-
erwartet kommen, aber was nützt es? es muß
heraus, ich kann Dir's nicht erſparen.

Helene ſah dem Sprecher ſtarr in's Geſicht.
Du biſt ein vernünftiges Mäcdchen, haſt

mehr Einſicht als die meiſten Deines
Geſchlechts, fuhr er fort, und wirſt begreifen,
daß ich, wie die Dinge früher ſtanden, wenig
Chance hatte, zu der reichen Erbſchaft zu
gelangen und Dich heimzuführen. Jch habe,
nicht ahnend, daß Hortenſe ſo albern ſein
werde, den hübſchen, wenn auch etwas
intereſſirten Doktor ſammt der halben Million
zu verſchmähen, nicht ahnend, daß der Vetter
mir den Gefallen erweiſen werde, ſo
ſchnell der Welt Ade zu ſagen, mich
entſchloſſen, alte Pläne aufzugeben und ſo
kam es

Daß Du mir untreu geworden und
Dich um eine andere beworben, ergänzte
Helene.

Was blieb mir übrig? Jch kann es
nicht mehr ändern. Meine Braut iſt von
guter Familie, ihr Vater reich und an-
geſehen, es wäre mir ganz unmöglich, jetzt
zurkickzutreten.

(Fortſetzung folgt.)
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Nummer 31. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, 6. Februar.
ſolche Befürchtung ſei ungerechtfertigt. Viel-
mehr werde dieſe Waſſerſtraßenverbindung
zweifellos eine weſentliche Erleichterung und
Verbilligung des Verkehrs für weite Theile
des Landes herbeiführen. Die waſſerwirth-
ſchaftliche Vorlage ſei ihrer Natur nach zwar
eine wirthſchaftliche Vorlage, aber eine ſolche
von der allergrößten Bedeutung, und es wäre
ſchlimm, wenn aus einem Streite um dieſe
Vorlage Verſtimmung zwiſchen Prarteien,
welche gerade jetzt auf ein feſtes Zuſammen-
halten angewieſen ſeien oder zwiſchen der
Staatsregierung und der Mehrheit des Ab-
geordnetenhauſes, mit der ſie im allgemeinen
ſo gut zuſammenarbeite, erwüchſen. Er gebe
ſich aber der feſten Zuverſicht hin, daß eine
Verſtändigung zwiſchen der Staatsregierung
und der Mehrheit des Abgeordnetenhauſes
jetzt zu erreichen ſein werde.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten nahm
hierauf noch einmal das Wort, um eine
Reihe von Einzelbedenken der Abgeordneten
am Zehnhoff und Graf Limburg zu beſeitigen.
Er erklärte, daß der Ausdruck waſſerwirth-
ſchaftliches Programm für die nächſten
15 Jahre nicht ſo zu verſtehen ſei, daß
nunmehr andere dringliche Unternehmungen,
wie die Moſel- und Lippekanaliſirung, deshalb
bei Seite geſchoben würden und äußerte ſich
in Bezug auf die Reihenfolge der Aus-
führung der verſchiedenen in der waſſer-
wirthſchaftlichen Vorlage vereinigten Pläne,
daß die längſte Zeit vorausſichtlich der Rhein-
Elbe-Kanal in Anſpruch nehmen werde, daß
aber die anderen Unternehmungen von ge-
ringerer Bedeutung, bezüglich deren die
Projekte raſcher fertig werden würden, deshalb
nicht zurückgeſtellt, ſondern ſo bald als möglich
in Angriff genommen werden ſollten.

Zum Schluſſe ſprach noch der Abg. Freiherr
von Zedlitz für die Freikonſervativen. Er
wies darauf hin, daß zu einer Verſtändigung
Entgegenkommen von beiden Seiten gehörte
und hob hervor, daß aus Gründen wirth-
ſchaftlicher und ſteuerlicher Gerechtigkeit die
in den hohen Güterfrachten liegenden Verkehrs
abgaben für wichtige Produktionsmittel und
Erzeugniſſe der heimiſchen ſchaffenden Arbeit
nicht werden aufrecht erhalten bleiben können,
daß es aber vielleicht möglich ſein werde, zu
einer ſo einſchneidenden Verkehrspolitik über-
zugehen, wenn man ſich entſchließt, das,
was der Verkehr für allgemeine Staatszwecke
aufbringen ſolle, auf allen Güterverkehr, auf
Privatbahnen wie Waſſerſtraßen, ſowie auf
den Perſonenverkehr, gleichmäßig zu ver-
theilen. Ein definitives Urtheil werde man
allerdings erſt gewinnen können, wenn
die Ordnung der Zoll und Handelsverhältniſſe
zum Auslande ſich demnächſt feſt geſtalten
werde. Hierauf vertagte ſich das Haus bis
Dienſtag 11 Uhr.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. Februar. (Hofnachrichten.)
Aus London wird unterm Heutigen ge-
meldet: Kaiſer Wilhelm wird morgen Nach-
mittag, begleitet von König Eduard, nach
London reiſen und vom Paddington-Bahnhof
nach Marlborough-Houſe fahren, auf derſelben
Route, welche am Sonnabend der Leichenzug
genommen hat. Hier wird ein Luncheon ein-
genommen werden, worauf ſich der Kaiſer um
etwa halb vier Uhr in Begleitung des Königs
zur Abreiſe nach dem Charing Croß-Bahnhof
begeben wird, um in Port Victoria an Bord
der „Hohenzollern“ zu gehen, die dort bereits
eingetroffen iſt.

Lokales.
Merſeburg, 5. Februar.

Ernennung. Seine Majeſtät der
König haben den Regierungs-Sekretär Rind-
fleiſch hierſelbſt zum Rechnungsrath zu er-
nennen geruht.

Zur Elſter Saale Kanal Frage.
Die Zeitſchrift für Binnenſchiffahrt veröffent-
lichte kürzlich unter der Ueberſchrift „Kanal-
Projekt Leipzig Halle“ einen Artikel von F.
Jebens, in welchem der Verfaſſer die neu ge-
plante Linie Leipzig-Halle und die ſeit nahezu
einem Menſchenalter angeſtrebte Verbindung
Leipzig-Creypau den ſogen. Elſter-Saale-
Kanal in Vergleich zieht in Bezug auf
die Mittel zur Ueberwindung des Gefälles
beider Waſſerwege und der Koſten, welche der
Schifffahrt dadurch entſtehen. Für den Kanal
Leipzig-Halle ſind fünf bis ſechs Schleuſen
nöthig, welche bei Annahme eines Verkehrs
von etwa drei Millionen Tonnen den Schiffen
für den Aufenthalt an fünf Schleuſen etwa
225000 M. Koſten verurſachen. Für den
ElſterSaaleKanal iſt bei nur einer Waſſer-

haltung von Leipzig nach Creypau ein Hebe-
werk bei letzterem Orte vorgeſehen; der Auf-
enthalt an dieſer Stelle würde den Schiffern
etwa 45000 M. Koſten verurſachen. Es
ergiebt ſich alſo für den Elſter-Saale-Kanal
allein ein Vortheil von rund 180000 Mark,
und wenn ſich ein Betrag durch die etwas
größere Länge des Waſſerweges um etwas
vermindert, ſo erſcheint er immerhin noch
beträchtlich genug, um dem letztgenannten
Kanal den Vorzug vor dem neuen Plane zu
geben. Dazu erfordert nach den Aus-
führungen des Verfaſſers dieſer neue Plan
(unter Benutzung der Luppe 2c.) größere An-
lagekoſten und vor allem auch größere
Schwierigkeiten für die Beſchaffung des Speiſe-
waſſers; denn während das Schiffshebewerk
nur wenig Waſſer zu ſeiner Benutzung er-
fordere, werde der Verkehr auf den vielen
großen Schleuſen eines Luppe- oder Elſter-
Kanals ganz bedeutende Mengen Waſſer ver-
ſchlingen, für deren Entziehung die an dieſen
Flüſſen liegenden Mühlenwerke entſchädigt
bzw. angekauft werden müßten. Während
man in Deutſchland Thalſperren errichte, um
Waſſer aufzuſpeichern und Triebwerke anzu-
legen, müſſe es doch recht unvortheilhaft er-
ſcheinen, ein Viertelhundert Triebwerke aufzu-
kaufen, um einen Kanal an der Luppe oder
Elſter zu führen, während man kein einziges
Triebwerk zu enteignen brauche, wenn der
Kanal über Creypau geführt werde. Für
die Linienführung über Creypau treten auch
die Merſeburger eifrig ein, da ſie ſich nicht
mit Unrecht große Vortheile von der Aus-
führung dieſes Projektes verſprechen. (L. Vb.)

Poſtaliſches. Jm Poſtverkehre mit
den deutſchen Schutzgebieten Kamerun und
Deutſch Südweſtafrika ſollen Nachnahmen
auf Einſchreibſendungen, Poſtpacketen und
Poſtfrachtſtücken bis zu 800 Mk. zugelaſſen
werden.

Kirchlicher Verein St. Maximi.
Am Montag Abend hielt der kirchliche Verein
von St. Maximi ſeinen zweiten Familien-
abend in der „Reichskrone“, der überaus zahl-
reich beſucht war. Den Mittelpunkt bildete ein
Vortrag des Herrn Paſtor Werther über das
Thema: „Wie iſt das Neue Teſtament ent-
ſtanden Der Vortragende führte zunächſt aus,
daß die Frage nach der Entſtehung des Neuen
Teſtamentes eine rein geſchichtliche ſei. Sie
ſei auch völlig zu trennen von der Frage
nach der Entſtehung der einzelnen Bücher.
Dieſe mußten natürlich erſt geſchrieben ſein,
ehe es zu einer Sammlung derſelben kommen
konnte. Die Entſtehung des Neuen Teſta-
ments iſt zunächſt nur dadurch zu erklären,
daß es zu Jeſu Zeiten bereits eine Bibel gab,
das heißt eine Sammlung heiliger Schriften,
die in der Gemeinde verleſen wurden, und
daher allgemein bekannt waren. Jeſus lebte in
dieſer Schrift und konnte ſie auslegen, daß alle
über ſeine Weisheit ſtaunten. Zeigte er doch
den Emmausjüngern, wie die ganze Schrift auf
ihn und ſein Leiden hinweiſe. Aber Jeſus
ſelbſt hat nichts geſchrieben. Und doch hatte
er die feſte Gewißheit: Himmel und Erde
werden vergehen, aber meine Worte vergehen
nicht. Und auch die Apoſtel haben nicht
etwa die Abſicht „heilige Schriften“
zu ſchreiben. Paulus ſchreibt ſeine
Briefe, wenn er nicht perſönlich zu den
Gemeinden reden kann, und dieſelben über
beſtimmte Fragen von ihm Auskunft haben
wollen. Aber wie der Herr, ſo leben auch
die Apoſtel im Alten Teſtamente. Neben
dieſem aber iſt für ſie die oberſte Autorität
„der Herr.“ Wenn Paulus ein Gebot vom
Herrn hat, ſo iſt damit die Sache erledigt,
wie wir dies klar im 7. Kapitel des erſten
Corintherbriefes leſen können. Allmählich
aber wollte man die Worte des Herrn der
Unſicherheit der mündlichen Ueberlieferung
entziehen und fing an, ſie aufzuſchreiben.
Daß aber auch die Verfaſſer dieſer
„Evangelien“ nicht „heilige Schriften“
ſchreiben wollen, zeigt deutlich der Eingang
des Lukasevangeliums. Aber allmählich
konnte man die Worte des Herrn von dem
Rahmen, in den ſie geſtellt waren, gar nicht
mehr trennen. So treten neben den „Herrn“
die „Apoſtel“, die von ihm erzählen, entweder
direkt, wie Matthäus und Johannes, oder
durch den Mund ihrer Schüler, wie Markus
und Lukas. Etwa im Jahre 150 berichtet
Juſtinus in einer Schutzſchrift an den Kaiſer
Antoninus Pius, daß in den chriſtlichen Gottes-
dienſten aus den Denk würdigkeiten der Apoſtel
(dies ſind die Evangelien) oder den Schriften der
Propheten vorgeleſen wurde. Daraus geht
hervor, daß die Evangelien ſchon neben die
Propheten gerückt ſind, alſo auf dem Wege
ſind, „heilige Schriften“ zu werden. Damit
iſt nicht geſagt, daß damals ſchon alle 4
Evangelien ſchon allgemein bekannt geweſen
wären, die eine Gemeinde hatte dieſes, die
andere jenes. Näheres wiſſen wir darüber
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nicht. Von den Briefen der Apoſtel iſt
bei Juſtinus noch nicht die Rede. Sie
wurden in den Gemeinden geleſen, aber
„heilige Schriften“ waren ſie noch nicht.
Nach einem Menſchenalter aber taucht plötzlich
an verſchiedenen Orten eine Sammlung
heiliger Schriften auf, die außer den Evan-
gelien, die pauliniſchen Briefe und I. Petrus
und I. Johannes enthält. Jm Jahre 220
braucht Tertullianus zum 1. Male den Namen:
Neues Teſtament. Die Schrift ſagt, das
gilt jetzt vom Alten und Neuen Teſtament.
Wie iſt das gekommen? Die Kirche iſt ent-
ſtanden. Jm zweiten Jahrhundert ging durch
die ganze Welt eine große geiſtige Bewegung,
die wir mit dem gemeinſamen Namen Gno-
ſticismus bezeichnen. Jüdiſche und heidniſche
Philoſophie drang in die Kirche ein und
drohte ſie zu erſetzen. Dadurch beſann ſich
die Kirche auf ihren gemeinſamen Beſitz.
Man mußte einen Maßſtab finden, um einen
Chriſten von einem Ketzer zu unterſcheiden.
Ein Chriſt war, wer ſich zu dem Glauben an
Vater, Sohn und Geiſt nach der von den
Apoſteln überlieferten Glaubensregel be-
kannte; wer die von den Apoſteln ſtam-
menden oder überlieferten Schriften und nur
ſie anerkannte; endlich wer ſich zu den von
den Apoſteln eingeſetzten oder von ihnen ihr
Amt herleitenden Biſchöfen und ihren Ge-
meinden, kurz wer ſich zur katholiſchen Kirche
hielt. Sobald man dieſen Maßſtab bewußt
anwendete, war die Kirche im Prinzip fertig.
Und damit war auch die „heilige Schrift“
fertig. Man berief ſich auf dieſe als die
Quelle unſeres Glaubens. Damit war aber
der Umfang unſeres neuen Teſtamentes noch
nicht fertiggeſtellt. Ueber einzelne Bücher
deſſelben iſt noch lange Streit geführt. Für
das Abendland hat erſt Auguſtins gewaltige
Perſönlichkeit die heute noch gültige Zählung
durchgeſetzt. Für uns aber gilt auch von
dieſer Schrift was der Herr nur vom Alten
Teſtament ſagen konnte: Suchet in der Schrift,
denn ihr meinet, ihr habt das eiwige Leben
darinnen und ſie iſt es, die von mir zeuget.
Die große Reihe muſikaliſcher Darbietungen
wurde aufs dankbarſte hingenommen und
mit einem gemeinſam geſungenen Schlußvers
der Abend geſchloſſen.

StadtverordnetenSitzung.
Merſeburg, 4. Februar.

Jn der heutigen Sitzung der Stadtverordneten
wurde zunächſt der Kämmerei-Etat für das
Jahr 1901/02 feſtgeſtellt. Berichterſtatter war Herr
Stadtverordneter Baege. Der Etat balancirt in
Einnahme und Ausgabe mit rund 422 000 M., an
Steuern ſind aufzubringen rund 264894 M., die
zu decken vorgeſchlagen wird 1200 Zuſchlag zur
Einkommenſteuer, 1500 Zuſchlag zu den Real-
ſteuern, 509 Zuſchlag zu der Betriebsſteuer. Der
Etat wird in ſeinen weſentlichen Theilen vom
Herrn Berichterſtatter erläutert. Die Kreisabgaben
ſind um 11 000 M., in Summa auf 55 000 Mk., ge
ſtiegen, für Straßenbeleuchtung ſind 1800 M. mehr
eingeſtellt, für Pflaſterung ſind 10 000 M. weniger
vorgeſehen, weil man in Anbetracht der bevorſtehen-
den Kanaliſation ſich mit den einſchlägigen Arbeiten
einſchränken will. Als Zinſen- und Tilgungsrate
für die Lauchſtädter Bahn ſind 5400 M. in den
Etat eingeſtellt, auch erſcheint zum erſten Male der
Poſten betreffs Verzinſung der Summe, die für
Ankauf des Dietrich'ſchen Platzes behufs Erbauung
einer elektriſchen Centrale aufgewendet worden iſt.

Der Etat wird nach den Voranſchlägen debatte-
los angenommen.

Punkt 2 der Tagesordnung betrifft Kanali-
ſation des Neumarkts. Berichterſtatter iſt
Herr Stadtverordneter Heyn e. Derſelbe erläutert,
wie die Kanal-Anlage zufolge der Verfügung des
Herrn Regierungspräſidenten vom Nov. v. J. nun-
mehr geplant iſt und hofft, daß die Gemeinde
Meuſchau jetzt keinen Einſpruch mehr erheben wird.

Das Kollegium erklärt ſich mit dem ab-
geänderten Projekt einverſtanden.

Punkt 3 betrifft Elektrizitätswerk.
Berichterſtatter iſt Herr Dresd ner. Derſelbe
kommt auf die Entwickelung der Angelegenheit zu-
rück und führt aus, daß nach dem im Herbſt v. J.
ergangenen Beſchluß des Bezirks- Ausſchuſſes von
Neuem mit der Firma Schuckert in Unterhandlung
getreten worden ſei und daß dieſelbe 2 Centralen
offerire, eine für 174 000, die andere füre 186 000
Mark. Der Magiſtrat und die Kommiſſion hätten
ſich ſür letztere entſchieden. Der Preisunterſchied
werde lediglich durch das Leitungsnetz bedingt.
Bei einer Verzinſung von 4 und einer Amorti-
ſation von 5 zuſammen 15,000 Mark, würden ſich
einſchließlich der laufenden Koſten die Ausgaben
auf jährlich rund 27,000 Mark ſtellen. Die Kilo-
wattſtunde für Licht ſei mit 60 Pf., für Kraft auf
20 Pf. in Ausſicht genommen, man könne die Ein
nahmen auf jährlich 36,000 M. veranſchlagen, ſodaß
man auf einen Ueberſchuß von jährlich rund 8300 M.
rechnen könne. Redner bemerkt, für Kanaliſations-
zwecke ſei die elektriſche Kraft mit in Berechnung
gezogen worden, werde die Vorlage abgelehnt, ſo
benöthige man für erwähnte Zwecke mindeſtens
2 Motore oder es müſſe eine Dampfanlage her-
geſtellt werden. Er empfehle die Vorlage des
Magiſtrats zur Annahme. Das erforderliche Kapital
ſolle in Höhe von 190,000 M. darlehnsweiſe der
ſtädtiſchen Sparkaſſe entnommen werden.

Herr Thiele glaubt im Sinne Aller zu handeln,
wenn er der Kommiſſion für ihre mühevollen
Arbeiten beſten Dank ausſpricht. Die Vorlage
ſelbſt könne er, als zur Zeit inopportun, nicht be
fürworten, den Hausbeſitzern ſtänden demnächſt
infolge der Kanaliſation große Ausgaben bevor,

er beantrage, die Sache zu vertagen bis nach
Fertigſtellung der Kanaliſation.

Herr Günther kommt auf einen „Kreisblatt“-
Artikel zurück, worin behauptet war, in Plauen und
Altenburg rentirten die Centralen nicht; er habe
Jnformationen eingezogen und erfahren, daß die
Unrentabilität nicht auf den Konſum von Kraft
und Licht zurückzuführen ſei, ſondern darauf, daß
andere Objekte mit den Centralen verbunden ſeien.
(Uns waren die Mittheilungen von ſachverſtändiger
Seite gemacht worden. Die Red.) Redner führt
eine Reihe von Städten an, die theils lebhafte
Induſtrie und Gewerbe betreiben, theils ohne Gas-
anſtalt ſind, in denen die Centralen ſehr pros-
perirten. Er habe in Merſeburg eine Umfrage bei
Gewerbetreibenden gehalten, für welchen Betrag ſie
jährlich Abnehmer bei der Centrale werden würden,
und dieſe Zuſammenſtellung ergebe einen Geſammt-
betrag von 10,400 Mark an Kraft; rechne man
dazu noch 7000 Mark für Licht, ſo ergebe es
17,400 Mark. Dabei ſeien die Landes--Direktion, der
Bahnhof, die Feuer-Sozietäten 2c. nicht einbegriffen.
Jhm ſei die Rentabilität nicht zweifelhaft. Herr
Görling habe ihn zu der Mittheilung ermächtigt,
wenn heute das Kollegium die Vorlage ablehne,
werde er, nachdem er 2 Jahre vergeblich gewartet,
ſich eine eigene Anlage ſchaffen.

Herr Blankenburg: Wenn die anderen
Zahlen des Herren Günther auf ſo ſchwachen Füßen
ſtänden, wie die, die er über ſeinen (Blankenburg's)
Bedarf gemacht, ſo müſſe es ſchlimm damit aus
ſehen. Er (Redner) habe ſich überhaupt auf Nichts
eingelaſſen, ſondern gelegentlich einmal zu Herrn
Günther geäußert, er werde wohl auch Abnehmer ſein.

Herr Salomon: Es ſeien 17,000 Mark Ein-
nahmen vorgerechnet worden unter der Voraus-
ſetzung, daß die Firma Steckner ihren Betrieb
freiwillig aufgeben werde. So ſicher ſei das
noch nicht. Er müſſe die Rentabilität der Centrale
ſtark anzweifeln. Ob die Handwerker Abnehmer
werden würden, erſcheine ihm höchſt zweifelhaft, es
gebe gewiß manche unter ihnen, die ſich von dem
Betrieb mittelſt Elektromotors bisher keine richtige
Vorſtellung machten. Binnen Jahresfriſt werde es
ſich entſcheiden, ob die Vollbahn Merſeburg-Leipzig
gebaut werde oder nicht. Werde ſie gebaut, ſo
komme der Güterbahnhof in die Gegend der Naum-
burgerſtraße, und für dieſen Fall ſei der geeignete
Platz für die Centrale nicht der Dietrich'ſche, ſondern
das Gelände am Nulandsplatze, denn die Centrale
gehöre in die Gegend des Güterbahnhofs, weil an
zunehmen ſei, daß für letzteren nicht nur Licht be
nöthigt werde, ſondern auch Kraft, inſofern die
Rangir- Maſchinen mittelſt Elektrizität betrieben
würden. Er ſei für Vertagung auf mindeſtens
ein Jahr.

Herr Blankenburg beſtreitet, daß elektriſche
billiger ſei als Gas-Kraft. Die letztere ſtelle ſich
nur ſo hoch als jene.

Herr Dresdner kommt zu einem andern
Reſultat, wenn man das Schmiermaterial 2c. mit
berechne. Der Dietrich'ſche Platz ſei wie kein
zweiter geeignet für die Centrale.

Herr Salomon: Wenn Herr Dresdner geſagt
habe, die Schlammpumpen für die Kanaliſation
ſollten mittelſt Elektrizität betrieben werden, ſo ſei
zu erwidern, daß ſie das Jahr über nur an 20 Tagen
gebraucht würden. Und in Rückſicht darauf ſolle
man ſich für den Bau einer Centrale beſtimmen
laſſen Man müſſe gründlich unterſuchen, wo
man hin ſolle mit der Kraft und dem Lichte, wenn
in einigen Monaten die Centrale fertig da ſtehe?

Herr Hündorf: Die meiſten Stadtverordneten
würden wohl heute hierher gekommen ſein in dem
ſicheren Bewußtſein, ſo oder ſo zu ſtimmen. Sollte
es aber noch Schwankende geben, ſo wolle er darauf
hinweiſen, daß man kein Defizit haben werde, daß
das Werk keinen Pfennig Zuſchuß erfordern werde.
Weshalb ſolle in Merſeburg nicht möglich ſein, was
anderwärts möglich iſt? Die Firma Steckner hätte
ihr Werk ſchon längſt nicht mehr betreiben dürfen.
Derartige Anlagen dürfe ein Gemeinweſen ſich nicht
entgehen laſſen. Er ſei gegen eine Privat Anlage.

Herr Direktor Schwengler ſpricht ſich im
gleichen Sinne aus.

Herr Stadtrath Jahrmann wirft einen Rück
blick auf den Verlauf der ganzen Angelegenheit und
betont, daß vor Jahresfriſt das Stadtverordneten
Kollegium die Bedürfnißfrage bejaht habe. Heute
handle es ſich um ein weit billigeres Projekt, als
damals und er frage ſich, welche Verhältniſſe es
als geboten erſcheinen laſſen, von dem damals ge
faßten Beſchluſſe abzuweichen Wir wollen mit
der Centrale dem Handwerk die Mittel an die
Hand geben, konkurrenzfähig zu bleiben, und wenn
es heiße, es kämen jetzt zu viele ſtädtiſche Aufgaben
auf einmal, ſo bemerkte er, daß es ſolche Aufgaben
immer zu erledigen geben werde. Sei die eine
fertig, ſo komme eine andere. Die Privaten wollten
uur nach Merſeburg hinein, um hier Geld zu holen.
Das Intereſſe der Stadt ſei ihnen ganz gleichgültig.
Die Stadt müſſe Herrin über ihre Straßen 2c. ſein.

Herr Frauenheim wendet ſich gegen Herrn
Stadtrath Jahrmann, der ſeine (des Redner's)
Worte aus der „Reichskronen“ Verſammlung „zer
pflückt“ hätte. Jn nächſter Zeit ſeien Erhöhung der
LehrerGehälter und Gelder für Wohnungszuſchuß
der Beamten zu erwarten, da müſſe man das
Geld zuſammenhalten und nicht für gewagte Experi-
mente ausgeben.

Herr Oberbürgermeiſter Reinefarth warnt
dringend vor Vertagung. Es hätten ſchon mehrere
Intereſſenten eigene Anlagen eingerichtet oder ſeien
zu Gas übergegangen, mit jedem Jahre werde,
wenn jetzt nichts zuſtande komme, der Kreis der
Abnehmer kleiner.

Es wird zur Abſtimmung geſchritten, und zwar
iſt dieſelbe eine namentliche.

Für den Antrag Thiele, alſo Vertagung, ſtimmen
die Herren: Beyer, Barth, Blankenburg, Ebeling,
Frauenheim, Gaudig, Graul, Hetzer, Heyne, Lange,
Meißner Petzold Richter, Salomon, Thiele,
Wiegand, Wittig.

Gegen den Antrag Thiele ſtimmten die Herren:
Baege, Dresdner, Grempler, Günther, Heilmann,
Hündorf, Schmidt, Schwengler, Teichmann, Witte.

Die ſtädtiſche Centrale vor-
läufig abgelehnt.

Merſeburg, 5. Februar.
Geſtern hat das Stadtverordneten-Kollegium

nach etwa zweiſtündiger Debatte die Vorlage
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des Magiſtrats, eine Centrale auf Koſten der
Stadt zu errichten und zu betreiben, bis nach
Fertigſtellung der Kanaliſation vertagt. Da
mit der letzteren noch nicht einmal angefangen
worden iſt, ſo iſt der Zeitpunkt ziemlich un-
beſtimmt gelaſſen worden, jedenfalls wird
man ſich auf ein paar Jahre gefaßt machen
dürfen.

Die geſtrige Debatte bot Mancherlei des
Jntereſſanten, man erfuhr Dies und Jenes,
was den Zuhörern neu geweſen ſein dürfte.
So hörte man beiſpielsweiſe, daß der Magiſtrat
nebſt der Elektrizitäts- Kommiſſion wenn
dieſe Bezeichnung geſtattet iſt, abſichtlich von
einer öffentlichen Ausſchreibung Abſtand genom-
men und ſich nur mit leiſtungsfähigen Firmen
der ElektrizitätsBranche direkt in Verbindung
geſetzt haben. Der Magiſtrat ſowohl wie auch
die Kommiſſion ſind bei den Verhandlungen,
Das konnte den Mittheilungen, welche in der
geſtrigen Sitzung gemacht wurden, entnommen
werden, mit außerordentlicher Gründlichkeit,
Gewiſſenhaftigkeit und Genauigkeit zu Werke
gegangen, und man darf annehmen, daß,
falls die Centrale beſchloſſen worden wäre,
wir ein gutes, ſolides, preiswerthes Werk
bekommen hätten. Es iſt, ſo wenig wie bis-
her ſonſt Jemand, auch geſtern Niemand in
den Sinn gekommen, dem Magiſtrat oder der
Kommiſſion irgend ein Verſchulden vorzu
werfen, die Meinungsverſchiedenheiten ent-
ſprangen vielmehr über die vorausſichtliche
Rentabilität. Das war geſtern der ſpringende
Punkt und iſt es auch bisher geweſen in
den Erörterungen in den öffentlichen
Verſammlungen und in der Preſſe. Herr
Stadtverordneter Dresd ner, dem auch ſeine
Gegner in dieſer Suche gern zugeben,
daß er ſich viel Arbeit aufgebürdet, viel
Unbequemlichkeiten und perſönliche Opfer hat
in Kauf nehmen müſſſen, hatte einen jährlichen
Ueberſchuß von 8--9000 Mark heraus-
gerechnet, und Herr Stadtrath Jahrmann
ſprach ſogar von einer „Goldgrube“. Nun
giebt es freilich in Merſeburg eine Menge
Leute, welche ſo optimiſtiſch nicht ſind und
denen es zweifelhaft erſcheint, ob die 100
Pferdeſtärken, welche nach Angabe des Herrn
Dresdner erforderlich geweſen wären, um das
Werk rentabel zu machen, zuſammengebracht
worden wären. Herr Günther machte eine
Rechnung auf, wonach man für Kraft und
Licht auf eine Einnahme von rund 17000 M.
würde rechnen können. Dabei war allerdings
in Berückſichtigung gezogen worden, daß die
Konſumenten, welche ihr Licht bisher von
der Firma Steckner beziehen, künftig Ab-
nehmer des Lichts der ſtädtiſchen Centrale
ſein würden. Herr Landes -Bauinſpektor
Salomon machte eine andere Rechnung auf.
Es ſind ihm nicht nur die Anſchlüſſe zweifelhaft,
ſondern er rechnet mit einer jährlichen ſicheren
Ausgabe (Koſten, Zinſen, Amortiſation) von
rund 21,000 Mark, alſo Defizit.

Die Rentabilitätsfrage iſt, wie oben ſchon
erwähnt, ſchließlich entſcheidend geweſen, und
mit Recht. Unſeres Erachtens wäre es freilich
beſſer geweſen, wenn man dieſe Frage ſchon
vor 3 Jahren genau geprüft hätte. Mindeſtens
hätte man anfragen ſollen, auf welchen
Konſum ſich die Abnehmer ſchließlich binden
würden, dann hätte man eine ſichere Unter-
lage gehabt. So viel wir wiſſen, iſt nur
die unverbindliche Anfrage vor 3 Jahren
ergangen, und hat neuerdings, in zwölfter
Stunde, Herr Günther eine Umfrage auf
eigene Hand gehalten, die oben erwähntes
Reſultat ergeben hat. Auf die Ungewißheit
hin, daß, ſobald erſt eine Centrale hier wäre,
ſich ſchon Gewerbetreibende hier anſiedeln
würden, konnte man zu keinem anderen
Reſultat kommen, als Herr Landes-Bau-
inſpektor Salomon, denn das Eine darf man
nicht unberückſichtigt laſſen, daß die Klein
gewerbetreibenden ſich in der Mehrheit ſtrikte
ablehnend verhalten haben.

Manchem wird es neu und intereſſant zu-
gleich geweſen ſein, geſtern zu hören, daß
heute nicht mehr, wie zu Zeiten
der Frankfurter Ausſtellung, das elektriſche
Licht der angreifende, das Gaslicht der ſich
vertheidigende Theil iſt, ſondern daß heute
die Sache umgekehrt liegt, und ferner zu
hören, daß die Merſeburger Gasanſtalt
nicht, wie vielfach behauptet wird, ſchon jetzt
an der Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit an-
gekommen iſt, ſondern daß das erſt voraus-
ſichtlich in 25——30 Jahren der Fall ſein
wird. Dieſe Mittheilung, welche von Herrn
Direktor Fleiſchhauer ſelbſt herrührt, iſt
iangreifbär, und es iſt mit jenem Argument

doch ſagen wir gelinde vielfach unrichtig
operirt worden.

Die Firma Steckner iſt in der Debatte
nicht gerade gut weggekommen, obwohl ihr
Niemand einen direkten Vorwurf machen
konnte. Nur Herr Rechtsanwalt Hündorf
meinte, Herr Steckner triebe im „Kreisblatt“

eine wüſte Agitation. So gern wir ſonſt
den Ausführungen des Herrn Rechtsanwalt
zu folgen pflegen diesmal iſt er im
Unrecht. Erſtlich hat das „Kreisblatt“ in
dieſer Sache überhaupt keine „wüſte
Agitation“ entwickelt, ſondern ſich ſo
objektiv wie möglich zu halten be-
ſtrebt, zweitens iſt der Geiſt des oder der
Herren Steckner in den Spalten des „Kreis-
blatts“ nicht umgegangen. Dies nebenbei.
Wir wiſſen jetzt, daß der Magiſtrat dem An-
gebot der Firma Steckner abſichtlich nicht
näher getreten iſt, weil dieſelbe nur
anonyme Hintermänner hatte, ein Stand-
punkt, der ſich ja rechtfertigen läßt. Es wäre
unſeres Erachtens beſſer geweſen, Manches
ſchon früher in Vereinsſitzungen bekannt
werden zu laſſen. Am Beſten freilich wäre
es unſeres Erachtens geweſen, man hätte vor
3 Jahren ein öffentliches Ausſchreiben er
laſſen und dann die Sache zunächſt einem
Privaten überlaſſen. Das iſt, wie geſtern Herr
Salomon ſagte, nichts Außergewöhnliches,
ſondern kommt öfter vor. Dann hätten wir
ſchon ſeit zwei Jahren eine Centrale, es
hätten ſich inzwiſchen nicht ſo viele
Intereſſenten eigenes Licht zugelegt, reſp. ſich
auf Gas neu eingerichtet, und wir könnten
überhaupt in der ganzen Sache klar ſehen.
Das können wir nach dem geſtrigen Beſchluß
auch heute nur zum Theil, und was ſchließlich
werden wird, wiſſen wir heute ſo wenig wie
vor 3 Jahren. Wir verweiſen auf den
Sitzungsbericht an anderer Stelle.

Provinz und Amgegend.
Spergau, 4. Februar. Jm Laufe der

letzten 14 Tage ſind hier 2 Todesfälle an
Typhus vorgekommen.

Querfnurt, 4. Febr. Das „Kreisblatt“
ſchreibt: Wie wir erfahren, ſcheidet Mitte d.
M. der langjährige Verwalter hieſiger Apotheke,
Herr Girkon, aus unſerer Stadt, um die
Leitung ſeiner neuen Apotheke in Baumſchul-
weg-Berlin zu übernehmen. An ſeine Stelle
tritt Herr Apotheker Vaier bis 1. April, an
welchem Termine die hieſige Apotheke in den
Beſitz des Herrn Apothekers Pelz aus
Brandenburg a. H. übergeht.

Weißenfels, 4. Februar. Das „Tgbl.“
ſchreibt: Seine Pforten geſchloſſen hat vor
einigen Tagen das hieſige Sozialiſtenlokal
„Stadt Naumburg“. Trotzdem der Wirth
nicht nur einen ſehr hohen, ſondern wohl
den höchſten Bierumſatz von allen hieſigen
Lokalen erzielte, konnte er doch nicht exiſtieren.

Bad Köſen, 4. Febr. Um die hieſige
Bürgermeiſterſtelle find 131 Bewerbungen
eingegangen, und zwar von 28 Bürgermeiſtern,
23 Offizieren a. D., 13 Juriſten und 67
Verwaltungsbeamten. Die Wahl wird dem-
nächſt ſtattfinden.

Pritſchöna (Saalkr.). 4. Febr. Auf der
Straße von hier nach Weſenitz ſcheuten die
Pferde des Pferdehändlers Gröbel und raſten
davon. Während der Eigenthümer mit ſeinem
Geſchirrführer auf dem Wagen verblieb, ver-
ſuchte der dritte Mitfahrende, der Federvieh-
händler König aus Halle, ſich durch einen
Sprung zu retten. Er ſtürzte dabei aber ſo
unglücklich auf den Kopf, daß er beſinnungs-
los liegen blieb und ſchwere Verletzungen
erlitt. Er wurde nach dem nahen Weſenitz
und dann nach dem Bergmannstroſt in
Halle übergeführt, ſtarb aber an den
erlittenen Verletzungen.

Magdeburg, 4. Februvr. Ein großes
Feuer wüthete am Nachmittag des Sonn-
tags von 3 Uhr ab auf dem Grundſtücke
Kaiſerſtr. 23. Auf die Feuermeldungen
trafen bald beide Züge der Hauptwache und
die der Wachen Neuſtadt und Sudenburg ein.
Von dem ſechs Geſchoſſe hohen Vorder- und
Seitengebäude ſtand ein großer Theil der
Bodenkammern in Flammen. Da im Vorder-
gebäude eine Treppe zum Dachgeſchoß nicht
vorhanden iſt und nur die im Hinterhauſe
zum Dachgeſchoß führende Treppe benutzt
werden konnte, war der Angriff ungemein
ſchwer. Die Mannſchaften mußten, um an
den Herd des Feuers zu gelangen, durch den
mit dichtem Rauch und glühender Hitze ange-
füllten Korridor auf dem Bauch kriechend
und mit der Rauchmaske bis zum Vorderge-
bäude vordringen. Erſt nachdem man von
der Maſchinenleiter aus in die Bodenfenſter
des Vordergebäudes und an verſchiedenen
Stellen von oben durch das Dach und ſeit-
wärts durch die eingeſchlagenen maſſiven
Giebel eingedrungen war, gelang es nach
erwa einſtündiger angeſtrengter Thätigkeit,
das Feuer einzuſchränken und gegen 4 Uhr
mit ſieben Schlauchlinien zu löſchen. Gegen
51 Uhr waren die Aufräumungsarbeiten be-
endet und die Züge konnten in ihre Depots
einrücken.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 3. Febr. Geſtern endete der Prozeß

gegen den Heilkünſtler Louis Kuhne mit folgendem
Urtheil: Der Angeklagte wird von der Anklage
des Betruges freigeſprochen. Die Koſten des Ver-
fahrens fallen der Saatskaſſe zur Laſt.

Vermiſchtes.
Berlin, 3. Februar. Die Handakten des De-

tektivJnſtituts „Jus“ ſind, ſo weit ſie ſich auf die
Sternberg- Affäre beziehen, beſchlagnahmt worden.
Die Beſchlagnahme erfolgte, wie das „Berl. Tgbl.“
ſchreibt, auf Anordnung des Unterſuchungsrichters,
Landgerichtsrath Brandt. Grund zu dieſer Maß-
nahme war der Umſtand, daß in dem Strafverfahren
gegen den Juſtizrath Dr. Sello wegen Begünſtigung
die Art und Weiſe, wie das Jnſtitut „Jus“ ſeine
Ermittelungsaufträge erhielt und ausführte, noch
nicht hinreichend aufgeklärt iſt. Dr. Sello hatte
zwar die Berichte, welche das Jnſtitut „Jus“ über
ſeine Thätigkeit an ihn erſtattet hatte, zu den Ge-
richtsakten überreicht, doch war aus dieſen Berichten
wegen ihrer Unvollſtändigkeit kein überſichtliches
Bild zu gewinnen. Jn dem gegen Juſtizrath Sello
anhängig gemachten Strafverfahren ſollte auch der
Jnhaber des Detektiv-Jnſtituts „Jus“, Direktor
Schultz, von dem Unterſuchungsrichter vernommen
werden. Direktor Schultz iſt aber zum Termin
nicht erſchienen, da ſeine Geſundheit durch die Be
gleiterſcheinungen des Sternberg-Prozeſſes derart
gelitten hat, daß er ſich außerhalb Berlins einer
Nervenkur unterziehen muß. Jnzwiſchen ſind ſtatt
ſeiner die Angeſtellten des Buregus „Jus“ von
dem Unterſuchungsrichter vernommen worden.

Frankfurt a. M., 3. Febr. Ein ſchrecklicher
Vorfall ereignete ſich am Samſtag Abend um halb
7 Uhr in der im 3. Stock am Börneplatz 1 ge-
legenen Wohnung des Metzgers Dukat, der in
einer Darmhandlung in Stellung iſt. Während
ſich der Mann bei der Arbeit befand und die Frau
in die Küche gegangen war, um dem drei Jahre
alten Töchterchen etwas Kaffee zu wärmen und dann
noch auf dem Siegenhaus im Briefkaſten nachzuſehen,
war das Kind, das auf einem Schemel ſaß, von
dieſem auf den Stuhl geſtiegen und hatte das auf
dem Tiſch ſtehende Stearinlicht an ſich gezogen.
An dieſem fingen die Kleider des Kindes Feuer.
Als die Mutter ins Zimmer trat, ſtand das Kind
lichterloh in Flammen. Die Mutter löſchte dieſelben
in aller Eile, holte einen Arzt, und der nun an-
gekommene Doktor beförderte die Kleine, die am
ganzen Körper mit ſchweren Brandwunden bedeckt
war, mittelſt Droſchke in das Kinderhoſpital in der
Theobaldſtraße. Dort verſtarb das Kind gegen
8 Uhr.

Kleines Feuilleton.
„„Le prince de Galles““. Man ſchreibt

der „Voſſ. Ztg.“ aus Paris: Für das elegante
Paris, für das Paris der Lebewelt hat der
engliſche Thronwechſel ein beſonders ſchwer-
müthiges Jntereſſe. Es verliert einen ſeiner
häufigſten und großartigſten Gäſte, den Prinzen
von Wales, le prince de Galles, oder viel-
mehr le prince kurzweg, wie man ihn in den
Kreiſen nannte, mit denen er in Berührung
kam. „Le prince“ ſchwärmte für Paris, das
ihm die Schwärmerei mit einer nicht immer
ſehr ehrerbietigen Volksthümlichkeit dankte.
Seit er ſich ſelbſtſtändig bewegt, hat er Paris
immer zwei- bis dreimal jährlich beſucht und
ſich jedesmal lange genug hier aufgehalten,
um ſich über alles Neue, was den Boulevard
intereſſirte, auf dem Laufenden zu halten.
Anfangs pflegte er nur im Hotel Maurice
zu wohnen, dann erfreute ſich das Hotel du
Rhin und Briſtol abwechſelnd ſeiner Kund-
ſchaft. Er war Ehrenmitglied des Jockeyklubs
und des Klubs de Rue Royale, und in beiden
verkehrte er viel und zwanglos, unterhielt
ſich unceremoniös mit den Klubgenoſſen, die
neue Mitglieder ohne weitere Förmlichkeit
und vorherige Anfrage vorſtellten, plauderte
mit den Bedienſteten, die er reich zu beſchenken
pflegte, las die Zeitungen und warf einen
Blick auf die neu angeſchafften Bücher. Er
ging in alle Ausſtellungen, ohne ſich anzu-
ſagen, und ſagte den Künſtlern Freundlich-
keiten, wenn ſie gerade zur Stelle waren.
Er verſäumte nie, ſich die neuen Stücke an-
zuſehen, und er war in allen Theatern beſſer
bekannt, als etwa der Präſident der Republik.
An ein Jncognito war nicht zu denken. Kaum
wurde man am Eingange „au controle“
ſagt man hier ſeiner anſichtig, als die
drei oder vier Männer im Frack, die dort die
Eintrittskarte zu prüfen haben, ihn auch
ſchon wie einen alten Bekannten begrüßten
und das Loſungswort durch das ganze Haus
fliegen ließen: „Le prince est làa!“ Dann
ſpielten alle Darſteller nur für ihn, dann
lächelten alle Ballerinen nur ihm zu, dann
arbeitete ſelbſt das Orcheſter nur für ihn. Jn
den Zwiſchenakten ging er unfehlbar auf die
Bühne und beglückwünſchte die Träger der
Hauptrollen. Coquellin konnte ſagen: „Mon
ami le prince“, und er war es thatſächlich,
der eines Abends ein gemeinſames Mahl mit
dem Prinzen und Gambetta veranſtaltete.
Ein Schauſpieler, eine Schauſpielerin, die noch
nie eine Unterredung mit „le prince“ gehabt,
von ihm nie ein Kompliment, einen Blumen-
ſtrauß, eine Düte Zuckerplätzchen erhalten
hatten, galten nicht für voll. Erſt dieſe
Auszeichnung gab ihnen die ganze Pariſer

Weihe. Die vornehmen Reſtaurants erfreuten
ſich ſeiner Gönnerſchaft ebenſo, wie die Theater,
und es iſt fraglich, ob der berühmte „Joſeph“
ſeinen Zulauf mehr dem „Prinzen“ als den
„Großfürſten“ verdankt. Denn „les Grands-
ducs“, worunter außer den wirklichen Groß-
fürſten Wladimir und Alexis auch die beiden
Herzöge von Leuchtenberg zu verſtehen ſind,
waren ſeit einigen Jahren die Nebenbuhler des
„prince“ in der Liebe der Pariſer. Die un-
zähligen Anekdoten, zu denen das Boule-
vardleben des Prinzen von Wales Anlaß
gegeben hat, werden jetzt beſſer der
Vergeſſenheit überliefert. Eine Erkältung
trat in den Beziehungen zwiſchen Paris
und ſeinem Prinzen erſt ſeit dem Trans-
vaalkriege ein. Der Prinz blieb, um
die Pariſer für gewiſſe Spottbilder auf die
Königin zu beſtrafen, von der Weltausſtellung
fern, was ihm ſeine Freunde ſehr übel
nahmen. Der König von England wird ſich
vorausſichtlich nicht ſo zwanglos bewegen
können, wie es der Prinz von Wales that.
Seine Größe feſſelt ihn an die Küſten
ſeines Jnſelreiches. Wohl giebt der König
der Belgier ſeit einiger Zeit das Beiſpiel
formloſer freundnachbarlicher Spritzfahrten
nach der Seineſtadt, aber König Eduard VII.
von Großbritannien und Jrland wird dieſes
Beiſpiel ſchwerlich nachahmen wollen. Und
darum trauern Hoteliers, Reſtaurateure,
Theaterleiter und Bühnenkünſtler aufrichtig
um den Tod der Königin Victoria und den
Thronwechſel in England, der aus einem
fröhlichen Prinzen Hal einen ernſten und
würdigen König Henry machte.

„Hoftrauer und Hoftoiletten“ iſt
ein Artikel des Berliner „Konf.“ überſchrieben,
dem wir entnehmen: Die Berliner Hofſaiſon
fällt diesmal aus. Was ein ſolcher Ausfall
der „Saiſon“ zu bedeuten hat, iſt nicht zu
unterſchätzen. Nicht bloß die eigentlichen
Hoflieferanten, ſondern weite Schichten der
Geſchäftswelt haben darunter zu leiden.
Stellen doch allein die Hof- und Cour-
toiletten einen außerordentlich großen Werth
dar, von dem man ſich im Allgemeinen
keine rechte Vorſtellung macht. Zu den
Hofcouren, die für den 21. und 23. Januar
angeſagt waren, wurde eine Anzahl großer
Toiletten gewiſſermaßen in letzter Minute
abbeſtellt. Den Hauptwerth großer Hof-
toiletten bilden die Courſchleppen. Die
Glanzſtücke der Courtoilette werden größten-
theils aus keſtem Sammet, das Meter zu
M. 30 bis 40, hergeſtellt und mit Gold be-
ſtickt. Der Sammet wird, bevor er zur Ver
wendung gelangt, aufs Genaueſte daraufhin
unierſucht, ob nicht ſeine Farben und Garne
eine wenn auch noch ſo geringe chemiſche Bei-
miſchung enthalten, welche die koſtbare Gold-
ſtickerei ſchwarz färben oder doch ihren hellen
Glanz ſchwächen und ſie ſo an Werth vermindern
könnte. Durchaus nicht gleich das erſte Stück
Sammet iſt für die Courſchleppe brauchbar,
ſehr häufig muß erſt eine ganze Anzahl von
Stücken zurückgeſchickt werden, ehe ſich ein in
jeder Beziehung paſſendes findet. Jn dem
Atelier der Frau v. Wedel, in welchem ein
großer Theil dieſer Courſchleppen geſtickt wird,
wird oft monatelang an einer ſolchen ge-
arbeitet. Eine Courſchleppe aus Sammet
mit Goldſtickerei ſtellt einen Werth von
10--12 000 M. dar. Dies iſt aber durchaus
nicht der höchſte Preis, der für ſolche Koſtüme
gezahlt wird. Als die ſchöne und reiche
Prinzeſſin Pleß, geborene Cornwallis Weſt,
zuerſt bei Hofe vorgeſtellt wurde, trug ſie
eine Courrobe, die 20 000 M. gekoſtet hatte.
Billiger ſtellen ſich Courroben mit Schleppen
aus Damaſt oder Brokatſtoffen, die je nach
der Qualität der Stoffe im Durchſchnitt
3--5000 M. koſten.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Nienburg, 4. Febr. Jn der Nacht vom
Sonntag zum Montag ſind hier der 70jährg.
frühere Viehhändler Braune, ſeine Frau und
eine Enkelin von 8 Jahren infolge Ein-
athmens von Kohlendunſt erſtickt. Sofort
angeſtellte Wiederbelebungsverſuche blieben
erfolglos; der Tod muß bereits 6 Stunden
vor dem Auffinden der Leichen eingetreten
ſein. Das Gas iſt dem Kochofen entſtrömt.
Braune hatte anſcheinend verſucht, aufzuſtehen,
muß aber bald wieder die Beſinnung verloren
haben.

Wetterbericht des Kreisbiattes.
6. Febr. Wolkig, theils heiter, Nebel, wärmer,

ſpäter Niederſchläge, Sturmwarnung.
ccècè]èjgècen3]3d3n2eccc]c)] c 3tcz!e*c2tz]c]

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Stoffs, Sammke, Volvets61 on Bluſen liefern wir direkt an Private.

Man verlange unſere Muſter

von Elſten Keussen, Krefsla.
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Nummer 31. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 6. Februar.

Eine beſorgte Mutter
giebt ihren Kindern keinen Bohnenkaffee, weil dieſer der Geſundheit ſchadet!

ein ſehr bekömmlicher und überaus wohlſchmeckender Erſatz, für die Erwachſenen ein ausgezeichneter Kaffee-Zuſatz.
Für die Kleinen iſt Kathreiner's Malzkaffee

Theilnehmenden Freunden
und Bekannten hierdurch die
traurige Mittheilung. dass es
dem Herrn gefallen hat. unsern
lieben Neugeborenen aus dieser
Welt wieder abzurufen. (358

Professor Deichert
u. Frau.

Danksagung!
Für die uns gelegentlich unserer

Vermählung erwiesenen zahl-
reichen Beehrungen sagen wir
hierdurch unsern verbind-
lichsten Dank. (354

R. Hantelmann u. Frau,

Rosa geb. Praessler.
Holz- Auktion.
Montag, d. ll. Febr. 1901,
ſollen auf der zum Rittergute
Wehlitz bei Schkeuditz gehörigen
ſogenannten Brauhauswieſe, un-
mittelbar hinter dem Gutshofe nach
ſtehende Hölzer öffentlich meiſtbietend
verkauft werden und zwar:

„„von Vorm. 10 Uhr an:
3 Stück Eichen mit 5 fm, 3--6 m

lang und 70—-72 em ſtark
78 Stück Rüſtern mit 32 km, 2 10m

lang und 18 63 cm ſtark,
70 Stück Eſchen mit 31 m, 2 10 m

lang u. 18——55 cm ſtark, darunter
4 Stück Ahorn mit 0,80 fm,

Stück Erle mit 12 fm, 3 10 m
lang und 20--42 em ſtark,

21 Stück Pappeln mit 48 km,
m lang u. 26 102 cm ſtark,

15 Stück Weiden mit 12 fin, 2 9 m
9 lang und 23-—-70 em ſtark,

m eſchene Nutzſcheite u. 8 Stück
eichene Stacketſäulen à 2 m lang;

on Nachm. 11 Uhr an:
160 rm Scheit, 10 rm Knüppel,
21 rm Stock und 200 rm Abraum

vorſtehender Holzarten.
Bedingungen im Termin. (352
„Sammelort: Gutshof.

Rittergut Wehlitz b. Schkeuditz,
am 4. Februar 1901.
Die Gutsverwaltung.

Prov. Ackerbauschuſe
Badersleben (211

bei Halberſtadt, gegründet 1846,
verbunden mit Internat. Aelteste
landw. Fachescehule im Preuss.

2

Staate. Bildete über 2000 Landwirthe
nach 2jähr. Kurſus mit Abgangszeug-
niſſen verſehen f. d. Praxis vor. Schul-
anfang., d. 15. April d. J. Proſpekt
u. näh. Auskunft d. A. Heine. Direktor.
We Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.

gute Mutter im Alter von 34 Jahren von
schweren Leiden durch einen sanften Tod erlöst.

Merseburg, den 5. Februar 1901.
Sekretariats-Assistent Otto Häusler

und Kinder.
Annenstrasse 21.

Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 3 Uhr von der
Stadtgottesackerkirche aus statt.

c ren e J
Gestern Abend 101 Uhr wurde meine liebe Frau.

Neu! Restaurant Neu!Wotel Wettiner Sof“,
Halle a. S.

Ausſchank frinſter Weine, echt Pilſener u. Münchener Hierr.

Diners von 12--3 Uhr.
Auch nach Theaterſchluß Soupers u. reichhaltige Abendkarte der

Saiſon entſprechend.
Jndem ich mein Lokal zu gef. Beſuch empfehle, zeichne

Magdeburgerſtr. 5.
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304) Hochachtungsvoll Heinrich Mätzaschker. Beſitzer.

Telephon 336.
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werden ſchon jetzt

erbeten.
(148
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ßter Auswahl und geſchmackvoller Ausführung empfiehlt die

Green „Gottessegen“
und „Tobüas“ (Mittelschacht),

Rosshbach (Provinz Sachſen)
empfiehlt noch

gute trockene Preßſteine
325) zum Preiſe vonMk. 10 bei Baarzahlung und Mk. 10,50 auf ECredit.

g
An Stelle des unübertrefflichen echten

9 GDr. Thompſon's Seifenpulver
werden den Hausfrauen oft mwinder-
werthige Produkte ausgehändigt
Man achte genau auf die Schutz-

marke S CIWV A X.
Man verlange es überall

Freiwillige Verſteigerung.

Am Freitag, d. 3. d. Mts.,
Mittags 12 Uhr,

verſteigere ich im „Gaſthof zum
rothen Hirſch“ zu Eptingen bei

Mücheln (350c 12 gute23 Wagenpferde
theils für ſchweren,
theils für leichten Zug

paſſend, öffentlich meiſtbietend gegen
ſofortige Bezahlung.

Bellstedt,
Gerichtsvollzieher in Mücheln.

Ein großer Transport

h

X w S ein Merſeburg, zum Verkauf.

z Kühe mit Kälbern,
S e ſowie tragender Kühe und Färſen,

z Mittwoch, d. 6. d. Mts., ſehr preiswerth in
meinen Stallungen Gaſthof „Zur grünen Linde“
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fertige Suppen: Eierteigwaaren:

Paucketen zu haben.

Wwohl-

Kinder zu empfehlen.

schleimsuppe.Haferſocken. Hafer- Reismeh r und daher sehr v nark. Hafernrütze ueert h ght verganiion für Erbswurst, Sternmark. niärerqt ütze suppen, Purées und Auflaut. m tür aie Herbst und Wintersaison.
schmeckende Schleim-Suppen. Ta oca C t aus ächtem r TJulienne (Wurzel- u. Kräutersuppe))Ha farbiscuit delikates Ge- p. S 7. Prasilian In i und Ko. -Packunsg. in verschiedenen Mischungen.
aterbiscunts. bäck, sehr Tapioea präp., sehr leicht verdaul. P Unübertroffen! Dä Sohneidebohnen, hochfein in Qual.
nahrhaft besonders f. zahnende Mischug en Tapioca-Julienne.de 9 Tapioca-Crecy ete.

Knorr's Präparate, welche sſch durch ihre vorzügliche Qualität längst einen Weltruf erworben haben, sind unübertrofkkfen.
Man verlange ausdrücklich stets KVORR's Präparate und weise Nachahmungen in ähnlicher Verpackung zurück

a e hl beste Kindernahrg., ine n liefert eine für bis 6 Porti- in vielerlei Sorten und Formenrm J in a LH. i rerme hl. welitigster Zusatz Gt unk o nmehl, hochfeine und Suppentafein, onen genügend
zur Knhmileh. Seit üben v5ö Jahren er- kräftige Suppe von aromatische
probt a in Alillionen Fällen bewahrt Geschmack.V in e ilo- Gerstenmehl für eine Vorzüg- Fixsuppen, genügend à 10 Efg. deln

In 50 verschiedenen Sorten
für 2bis 3 Portionen

liche Gersten- Vorzüglich im Geschmack. In 12
verschiedenen Sorten Maccaroni

Nur mit Wasser zuzubereiten,

Specialitäten-
Aechte Hausfrauen-Eiernu-

M
„Käthohen von Heilbronn“;

Marke „Hahn“ aus
best. Taganrogweizen.

Dörrgemüse:

und Farbe, von keinem anderen
Fabrikat übertroffen

L TAR- SeI Vranz Reinecke, Iannover.
Led. ordentlicher

junger Mann
für mein Geſchirr geſucht. (337

Paul Göhlsch., Neumarkt.
Die Parterre- Wohnung im

Hauſe Weißenfelſerſtraße Nr. 5
iſt zu vermiethen und 1. April d.,J.
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptoir. (124
Ftadſt- Theater Haſſe a. S.

Mittwoch, den 6. Februar,
Abends 71 Uhr:

Einmaliges Gaſtſpiel der Kgl. Sächſ.
Hofſchauſpielerin Clara Salbach.
Die Jungfrau von Orleans.

des Beurlaubtenstandes
Sonnabend, den 9. Februar,

Abends Z. Uhr. (355
See mee vu W 3Bauern- Verein

Merſeburg und Umgegend.
Die für Mittwoch, den 6. Febr.

er. in Ausſicht genommene Ver-
ſammlung iſt wegen Behinderung
des Vortragenden auf

mMittwoch, d. 20. Febr.
verlegt worden. (345Der Vorstand

e e e
Halber Mond.

r DonnerſtagSchlachtefest
359) O. Fuss.Donnerſtag Abend und Freitag

früh empfiehlt

Kaldaunen
342) Rob. Reichhardt.

e

Geſtellungs
Ordres

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 4. Februar 1901.

Preis pro 100 KilogrammKreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

m. m. m.Merſeburg 14,20-15,00 14,00-15,00 13,90-18,00 14,00-15,00 17,00-22,00
Weißenfels

Naumburg S
Querfurt

13,80-14,80 14,40-15,00 14,00-17,00 13,50-14,500

z nd S s«]e”]9 W
-JZJS„S--V V J J v—vVvWURSDI Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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